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Die Sorge die Umwelt als Aufgabe

christlicher Gemeıhnden

In mehreren kırchlichen Lehräußerungen wırd auf die Verantwortung des Men-
schen tür dıe Schöpfung hingewiesen. Schon 1n „Uctogesima advenijens“ (21%) un
„De 1ustıt1a in mundo“ (11; 64) 4aus dem Jahr 1974 also VOT den „Grenzen des
Wachstums“ des „Club of Rome  D (L97Z2) un VO dem ersten Ölpreisschock
7/4), wırd VOTr der Naturzerstörung un ıhren Folgen nachdrücklich ZEWaANT.
Wegweıisende Worte finden sıch ın der Erklärung der Deutschen Bischofskonfe-
FOLLZ Fragen der Umwelt und der Energjieversorgung „Zukunft der Schöpfung —
Zukunft der Menschheit“ (1980) sSOWwIl1e ın der Gemelunsamen Erklärung des Rates
der Evangelıschen Kırche in Deutschland un: der Deutschen Bischofskonferenz
„Verantwortung wahrnehmen für die Schöpfung“ (1985) Viele Theologen, VOT
allem Moraltheologen, haben sıch mıt umweltethischen Fragen auseinandergesetzt
un darüber publıizıert. Man annn also wiırklıch nıcht9 da{fß diejenigen, denen
1ın der Kırche das Lehren aufgetragen 1st; die Aaus der Umweltkrise resultierende
Herausforderung nıcht verstanden hätten.

Allerdings dart nıcht verschwıegen werden, dafß N ın den kıirchlichen Verlaut-
barungen bislang nıcht gelungen 1St, dıe Auswirkungen eınes umweltbewußten
Verhaltens auf Wirtschaft und Gesellschaft konsequent bedenken. Jüngstes
Beıispiel dafür 1St der Hırtenbrieft der katholischen Bischöfe der USA „Wırtschafttli-
che Gerechtigkeıt für alle“. An mehreren Stellen iıhres Hırtenbriefs weılısen die
amerıkanıschen Bischöfe aut die Umweltzerstörung durch den Menschen hın;
doch das, W das S1e ZUrTr Wiederherstellung der Vollbeschäftigung empfehlen, alßt die
Berücksichtigung des ber dıe Umweltzerstörung Gesagten fast gänzlıch verm1s-
sch Nun sınd offenbar mıiıt der Aufgabe, Okonomie und Ökologie mıteiınander
versöhnen, auch Polıtiker und Okonomen überfordert: daher wırd INan den
Bıschöten ebentalls fürs eıne ZEWI1SSE Zurückhaltung gegenüber diesen
außerordentlich schwıerigen Fragen zugestehen. Da 6S 1er jedoch Probleme
geht, VO deren Lösung das Überleben der Menschheit abhängt, 1St eıne klare
Stellungnahme unausweıchlıich.

Nıcht zutrieden sınd Umweltschutzverbände mıiıt dem umweltpolitischen Enga-
gemeEeNtT derjenigen, die sıch eıner chrıstlichen, spezıell ZUuUr katholischen Kırche
bekennen. In der Tat zeıgt eın Großteil] des Klerus W1€ der Laıen aum Interesse für
Fragen der Energieversorgung und des Umweltschutzes. Kommt jemand 1ın
kırchlichen Kreısen auf den Umweltschutz sprechen, macht INan sıch nıcht
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selten ber ıh un se1ın Anlıegen lustig. Schwer verständlıch 1st angesıichts der
bereıts erwähnten kırchlichen Verlautbarungen, da{ß auch manche Geıistliche dabe]
nıcht zurückstehen wollen. Haben Geıistliche jedoch erkannt, da{fß 6S dıe
Bewahrung VO Csottes Schöpfung geht un da{fß die Erde nıcht durch den
Menschen unbewohnbar gemacht werden darf, kommt 65 VOI, da S1e ber die
Verantwortung des Christen für (sottes Schöpfung predigen, dabej aber das Wort
Umwelt vermeıden, ohl nıcht 1n die alsche Ecke gestellt werden. och
solche Predigten bewiıirken erfahrungsgemäfßs aum ırgendwelche Verhaltensände-
rungech der Gemeindemiuitglieder, zumal dann, Wenn nıcht erkennbar wırd, da{fß der
Pftarrer selbst sıch 1mM Alltag bemüht, mMı1t Energıe un Umwelt schonend UMzZUSC-
hen Mancher Geıstliche tindet ZWaTr aufrüttelnde Worte ber die Zerstörung VO

Gottes Schöptung durch den Menschen; CS kommt ıhm aber nıcht ın den Sınn,
seıne Fahrten mıt dem Auto einzuschränken, sıch freiwillig vernünftige Ceschwig:
dıgkeitsbegrenzungen SCEIZEN; auf energieaufwendiıge Ferienreisen verzichten
oder jegliıche Energieverschwendung be1 der Heızung der Kırchenriäume
verhindern. Freilich verhalten sıch die meısten Gemeindemuitglieder 1ın ıhrem
Lebensbereich nıcht anders: doch ware das gute Beispiel des Pfarrers, wWwenn CS un

Verzichten geht, eın besonders wichtiges Zeichen. alt der Gemeıindeleıter jedoch
den Umweltschutz eher für eıne Modeerscheinung, wırd sıch auch die Gemeıinde
1mM Rahmen ıhrer Aktıivitäten aum ernsthaft damıt betassen.

Immer wıeder mMu 189803  5 teststellen, da{f Gruppen 1n UHNSCIET Gesellschaft, denen
Kırche gleichgültig 1St; sıch viel engagıerter die.Rettung der Natur kümmern als
dıe Miıtglieder christlicher Gemeıinden, dıe ZW ar die Bewahrung VON (sottes
Schöpfung ordern und darum beten, die selbst aber banl dafür tun und sıch
durch ıhr Verhalten unglaubwürdig machen. Warum tun sıch viele Christen 1er
schwer? Hat sıch eın Christ seıne Mıtmenschen SOTrSCN, nıcht aber dıe
übrıge Umwelt? Haben die Christen das Wort ‚Macht euch dıe Erde untertan“
mıfßverstanden?

Die wahren Gründe sınd ohl gahnz andere: Es ebt sıch zumındest auf kurze
Sıcht 1e] angenehmer, WenNnn INan dem Schutz der Umwelt nıcht allzuviel
Beachtung schenkt. Die 1mM Interesse des Umweltschutzes notwendıgen Ver-
haltensänderungen werden eben auch VO den Chrıisten als sehr lästıg empfunden.
Daher wırd nıcht selten ErSsT eiınmal versucht abzuwılegeln, etwa mMı1t dem Hınweıs,
Waldsterben habe CS auch schon trüher gegeben, die Prognosen des Club of
Rome  < hätten sıch als talsch erwıesen, dıe Umweltschäden würden gewaltıg
übertrieben. Nun 1St Optimısmus haufıg das Ergebnis unzulänglicher Intorma-
t10n. Oft 1St Unterrichtung aber al nıcht erwünscht; denn
mancher hat ohl das dumpfte Gefühl, da{fß Aufklärung iıhm eın schlechtes
Gewı1issen bescheren und seıne wohlstandsbürgerlichen Gewohnheıiten 1ın rage
stellen könnte.

In manchen Kirchengemeinden g1bt CcS eıne meıst kleine Gruppe VO überwie-
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gend Jüngeren Leuten, die Umwelttragen nehmen und die vielleicht
versuchen, Hılten für den Umweltschutz anzubijeten. Nıcht selten befassen sıch
solche Gruppen auch mıt Themen WI1e Kernenergienutzung, Frıeden, Abrüstung
und Kriegsdienstverweigerung. Ö1e spıelen ın eher konservatıv gepragten Gemeın-
den meılst eıne Außenseıterrolle und gewınnen amn größeren Eintlufß auf das
Gemeindeleben.

”7  Is Gemeinschaft derer, die A4US dem Glauben heraus ıhr Leben, die (Jemeın-
schaft un dıe Welt verstehen un gestalten versuchen, mußten die Kırchen,
die Gemeıinden ÖOrt, aber auch kleinere Gruppen 1n der Kırche den soz1ıalen
Resonanzboden für die Grundhaltungen Verantwortlichkeit, Ehrturcht un ske-

sein.“ So schrıeb Konrad Hilpert”. Und Propst Heıno Falcke, Erturt
torderte aut dem Deutschen Evangelischen Kırchentag 1n Frankfurt
20. Junı 198 / „Die christliche Gemeıinde muüulfste werden WwW1e€e eın
ökologisches Frühwarnsystem. Wo Wiälder sterhben beginnen oder Flüsse
umzukıppen drohen, sıch Bedrohliches anbahnt, mu{fß die Gemeıinde prasent
un hellwach seın und Alarm schlagen.“ Von der Erfüllung solcher Forderungen
sınd dıe meısten Gemeıuinden weıt entternt. Manchmal ogreifen S1€e auf, W 4S

andere VOT ıhnen entdeckt un angeprangert haben oder W as s1e tinanzıell belastet,
Zu Beispiel weıl dıe Kırchenriäume ungeschickt geheızt werden. Wıe könnte I1a  }

die christlichen Gemeinden mehr Engagement 1n Fragen der Energieeinsparung
und des Umweltschutzes bewegen? Zunächst Cut Autklärung nNOT, un: 6S 1St
Iragen, welche grundlegenden Einsichten den Gemeıhinden vermıiıtteln sınd

Wohlstand durch Raubbau und Umweltzerstörung
Wır sınd vewohnt, unseren Wohlstand als das Ergebnis uNnscIer Tüchtigkeıit

und des technıschen Fortschriutts anzusehen. Dabej VELISCSSCH WIr AI eıcht, da{ß
die Gütertülle ebenso eınem gigantıschen Raubbau nıchterneuerbaren Ressour-
GEn verdanken ist. hne den Eınsatz fossıler un miıneralıscher Grundstoftfe
ware ındustrielle Produktion nıcht möglıch. J]le Industrieländer zeichnen sıch
durch eınen hohen Energieverbrauch AU.  N In der Bundesrepublik Deutschland
werden ber Tonnen Steinkohleeinheiten SKE) Je Einwohner jährlıch VCI-

braucht, das heißt eıne Energiemenge, die der VO Tonnen Steinkohle entspricht.
Dıie Bewohner der USA bringen AI auf 1:3 SKELE PDro Kopf und Jahr; während
eın sudlıch der Sahara ebender Afrıkaner LUr ber durchschnuittlich O; 12 SKE
kommerzieller Energıe 1m Jahr verfügt un deshalb VOT allem olz verbrennen
mu{fß, wodurch eıne ökologische Katastrophe verursacht.

[ )as Entgelt für HNHSETI:E Arbeıt ann 1Ur deshalb hoch se1n, weıl WIr die
Bodenschätze 1ın eınem Ausmafß W1€e keıine Generatıon VOT uns NnNutzen un dabe]
Luft, W asser und Boden MI1t Schadstotten belasten, die VOTL allem be1 der
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Gewinnung und dem Verbrauch VO Energıe entstehen. Die hohe Arbeıtsproduk-
tıvıtät, der das Produktionsergebnis Je Arbeıitsstunde verstehen iSt; ware
nıcht hne eınen hohen Eınsatz VO Energıe un Rohstoften erreichen: ıhr 1St
der wirtschaftliche Wohlstand zuzuschreıben, dessen sıch die Bewohner der
Industrieländer erfreuen. Der ENOTINEC wiırtschaftliche Aufstieg der Industrieländer
seıit dem 7 weıten Weltkrieg 1st nıcht zuletzt durch das bıs 973 billıge Erdöl
ermöglıcht worden.

Dıie nutzbaren Vorräte Erdöl; Erdgas und Kohle sınd begrenzt; die nachge-
wıesenen Reserven Erdöl reichen beım heutigen Verbrauch och für etwa
3%3 Jahre Viele Fachleute sınd ındessen wenıger beunruhigt dadurch, da{ß die
Ressourcen erschöptflich sınd, als vielmehr dadurch, da ihre Nutzung hohen
Umweltbelastungen führt Da 1St zunächst das CO»„-Problem Bei jeder Verbren-
NUungs kohlenstoffhaltiger Energieträger entsteht Kohlendioxıid. Wırd eıne Tonne
Steinkohle verbrannt, werden 3,4 t freigesetzt. Seılt 1860 sınd ach
Schätzungen der rund 500 Mrd ınfolge der Aktıivitäten der Menschen
entstanden, 1n denen rund 135 Mrd Kohlenstoff enthalten sınd Zur eıt beträgt
die anthropogene Emıissıon etwa 20 Mrd PTo Jahr Um 1860 betrug die
CO„-Konzentratıon ın der Atmosphäre etwa 295 PPIM (parts PCI miıllıon, Teıle PTro
Mıllıon). Derzeıt beträgt die CO„,-Konzentratıon etwa 340 PPHIN; die Anstiegsrate
lıegt ZU!r eıt be] 1,3 ppm/Jahr“. Hiıerbei spielt auch die Zerstörung tropischer
Regenwälder eiıne Rolle, die viel Kohlenstoff bınden. Ihre Abholzung führt
ebenfalls eıner Freisetzung VO Jedes Jahr wırd 1n der Drıitten Welt der
Urwald eıne Fläche dezimiert, die dreimal grofß W1e die Schweiz 1sSt

Die Zunahme des CO>»-Gehalts der Luft hat des Treibhauseffekts eıne
Erwäaärmung der Troposphäre ZUr Folge und andere (zase lassen die
kurzwellige Strahlung der Sonne bıs YVABBS Erde vordringen, absorbieren aber
langwellige Strahlen, die VO der Erdoberftläche 1ın den Weltraum zurückgeschickt
werden. Durch diese iınfrarote Strahlung wırd der untfere Bereich der Atmosphäre,
die Troposphiäre, aufgeheızt, wobe!ı dıe Erwäarmung ach oben hın abnımmt. Die
Wüstengebiete werden sıch ausbreiten. In der Bundesrepublıik könnte das Klıma
dem 1im heutigen Italıen ahnlıch werden. Dıie Polkappen werden abzuschmelzen
beginnen, W 4S eınem erheblichen Anstıeg des Meeresspiegels tühren wırd Da
mıt dem Abschmelzen der Polkappen auch die Rückstrahlungsintensität (Albedo)
vermındert wırd W asser reflektiert wenıger Warme, das heißt, nımmt mehr
Wärme auf als Fıs und Schnee kommt 6S weıterer Erwarmung der
Troposphäre iın eıner Kettenreaktion.

Nıemand VCILINAS Sagch, w1e dieses Problem lösen ISt, se1 ennn durch
eıne drastische Verminderung des FEıinsatzes tossıler Brennstoffe, tür die be]
realıistischer Einschätzung des zukünftigen Energieverbrauchs nıcht die geringste
Aussıcht besteht. ach aller Voraussıcht wırd sıch der Verbrauch tossıler Brenn-
stoftfe och beträchtlich erhöhen. Mıt eınem Abholzungsstopp 1n der Dritten Welt
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ann ebentalls nıcht gerechnet werden. Dıie Kernenergıe annn den Anstıeg des
Verbrauchs tossıler Brennstoffe nıcht verhindern: die knapp 400 weltweıt iın
Betrieb befindlichen Kernkraftwerke nehmen rund Prozent des Welt-Primär-
energleeinsatzes ın Anspruch un: decken LLUT rund 25 Prozent des Welt-
Endenergieeinsatzes. Primärenergıe 1St Energıe 1ın der VO der Natur angebotenen
Form, Zu Beispiel Steinkohle, Erdöl; Tanerz ach der Förderung. Primärener-
o1€ mu{fß ın Sekundärenergıe umgewandelt werden, zZU Beispiel elektrischen
Strom, Fahrzeugbenzın, Heı1zöl, die Ort des Verbrauchs als Endenergie
bezeichnet wiırd. Die Umwandlungsverluste sınd be] der Erzeugung VO elektri-
schem Strom besonders hoch und 7wWwel Drittel der eingesetzten Primärenergıe
gehen iın orm VO Abwärme verloren.

Da ach Meınung VO Energiefachleuten der Energieverbrauch weltweıt
mehr als Prozent jJahrlich steigen ollte, damıt der Drıitten Welt die Chance eınes
wirtschaftlichen Aufstiegs gegeben wırd, ware auch be1 eiınem torcıerten Ausbau
der Kernkraft MIt ll seınen Rısıken un: ungelösten Problemen eıne Verminde-
rung des Eıinsatzes tossıler Brennstoffe nıcht denken. 1Da die Reserven den
relatıv „sauberen“ Energieträgern Erdgas und Erdöl viel geringer sınd als Kohle
und Ölschiefer, 1St CS zudem unvermeıdlıch, da{ß der Anteıl der „dırty fuels“

Energıieeinsatz, also der „schmutzıigen“ Energieträger S1e werden
ZCNANNT, weıl Gewinnung un: Nutzung die Umwelt besonders stark belasten
ımmer größer wırd

Be]l der Verbrennung tossıler Brennstoffe werden viele Schadstofte freigesetzt:
Schweteldioxid, Stickoxıde, die sıch 1n der Verbrennungshitze A4US dem Stickstoff
und dem Sauerstoff der Lutt bılden, Kohlenmonoxıid, Kohlenwasserstoffe un
Aerosole, das heiflst feinverteılte feste und tlüssıge Substanzen 1ın der Luft Es 1St
nıcht erkennen, W1e€e die dadurch verursachten Umweltschäden och einıgerma-
Ren Kontrolle gehalten werden könnten. Das Waldsterben wırd weıterge-
hen uch die 1ın reichen Ländern verwendeten Rauchgasentschwefelungsanlagen
und Entstickungseinrichtungen können diıe Gesamtbelastung L11UTr begrenzt VeCI-

mındern. Arme Länder können sıch solche Anlagen nıcht eısten und produzieren
weıter Lasten der Umwelt. In Industrieländern, die 1ın der Umweltpolitik
Entwicklungsländer geblieben sınd, W as nıcht zuletzt für Ostblockstaaten oilt,
wırd 6S och viele Jahre dauern, bıs die Möglıchkeiten des technischen Umwelt-
schutzes umtassend ZENUTLZL werden. Entschwetfelung und Entstickung sınd sehr
eHeCK und vielen Politikern erscheinen andere Aufgaben dringlıcher.

Nähme an die wıissenschaftlichen Erkenntnisse erNST, ame INan zumındest
eıner entscheidenden Konsequenz nıcht vorbeı: Dıie Bewohner der reichen Indu-
strieländer mussen mıt viel wenıger Energıe und Rohstotfen auskommen, als S1e
bisher 1n Anspruch SA haben hne eıne drastische Verminderung des
Pro-Kopf-Energieverbrauchs 1n reichen Ländern x1bt es keine Lösung der welt-
weıten Umweltprobleme.
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Die Industrieländer als Vorbilder für die Dritte Welt?

Bıs VOT nıcht allzu langer eıt wurde fast ausschließlich argumentiert, die Dritte
Welt könne 1Ur annn wirtschaftlich vorankommen, WenNn S1e dem Beıispiel der
Industrieländer folge un mıt Hıltfe moderner Technik und eines höheren Kapıtal-
einsatzes dıe Arbeitsproduktivität ste1gere, da{fß dank Wıiırtschattswachstum eın
hinreichpnd hohes Versorgungsniveau erreicht werde. Nıcht durch Umverteilung
se1 der Gütermangel in Ländern der Drıitten Welt beheben, sondern durch
Mehrproduktion 1ın den wirtschaftlich schwachen Regionen der Erde Die derzeit
weltweıt produzierte Gütermenge reiche 1U einmal eıner befriedigenden
Versorgung aller Menschen be1 weıtem nıcht aus

Sowelılt 6s die Versorgung mıt Nahrungsmitteln geht, 1st die letzte Behaup-
t(ung talsch. Die weltweıte Nahrungsmıittelproduktion 1St groß, da{fß alle
Menschen SAatt un ausreichend MmMIı1t Proteinen werden könnten. Es muüf{fste

diesem Zweck lediglich der überhöhte Fleischkonsum iın den Industrieländern
geringfüg1ig reduziert werden. Da 1m Durchschnuitt Getreidekalorien ZUrFr Gewiın-
NUung eıner Fleischkalorie gebraucht werden, gehen viele Getreidekalorien
verloren, dıe den Menschen direkt ZUT Ernährung dienen könnten.

Wenn behauptet wiırd, die Länder brauchten LLUT dem Beıispıel der
Industrieländer tolgen, 1st dem entgegenzuhalten, da{ß das, W as eiınem kleinen
eıl der Menschheıt möglıch WAal, nıcht für alle erreichbar 1sSt Industrielles
Produziıeren eınen hohen Eınsatz nıchterneuerbarer Ressourcen VOTaus.

Wollten alle Menschen viel Energıe beanspruchen W1e dıe Bundesbürger,
ware der Weltenergieverbrauch dreimal hoch, WwW1e€e G: tatsächlich 1lst, un das
könnte Planet gew15 nıcht mehr verkratten. Stellten alle Menschen Sar die
gleichen Ansprüche W1e€e die US-Amerıkaner, ware der Weltenergieverbrauch

5,5mal hoch Fın Nordamerikaner verbraucht 1mM Lauft selınes Lebens
700 Tonnen Ossıle Brennstoffe und olz SOWIe tast 510 Tonnen Metalle. 5( Miıl-
liıonen Nordamerikaner belasten uUunNnsere Erde mehr als Miılliarden Menschen iın
den armsten Entwicklungsländern. er Amerikaner Jeremy Rıtkın meınt: „Die
Welt könnte unmöglıch eın 7zweıtes Amerika verkratten. Schaut INa  } sıch diese
Zahlen (gemeınt 1St der hohe Pro-Kopt-Verbrauch VO tossılen un miıneralı-
schen Grundstoffen), wırd eiınem klar, da{fß schon eın Amerıka mehr 1ISt, als sıch
die Welt eısten ann

Eın besonders schlimmes Beispiel bietet dıe Landwirtschaft der Industrieländer.
So an die Landwirtschaft der Bundesrepublik gewß5 nıcht als vorbildlich
bezeichnet werden, WEeNnN S1€e ZUT Erzeugung VO eıner Kalorie 1n orm VO

Nahrungsmitteln 10 Kalorien Fremdenergıe einsetzen mu Vor dem Zweıten
Weltkrieg enttielen 1ın der deutschen Landwirtschaft rund 0 Prozent des
Energieeinsatzes autf menschliche Arbeıt und tierische Zugkratt; ıhr Anteıl 1st 1aber
schon 1975 auf bıs Prozent gesunken. Dıie Produktion 1ın der modernen
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Landwirtschaft 1St also ımmer mehr VO Einsatz VO Fremdenergiıe abhängiıg
geworden, un ZWAaTr direkt ın orm VO un elektrischem Strom un ındirekt 1ın
orm VO Kunstdünger, Pflanzenschutzmiuıtteln, Maschinen un: anderen Produk-
tionsmuitteln“. uch die ındustrielle Landwirtschaft 1ın den USA basıert auf eıner
ungeheuren Energjieverschwendung. Während für die Maıiısproduktion in (5uAte<
mala be1 tradıtionellem Anbau, der hauptsächlich autf menschlicher Arbeit beruht,
eın Erdöläquivalent VO 5 Lıiter PIO Hektar 1in orm VO Treıbstoften, Dünger
un Pestizıden gebraucht wiırd, benötigt dıe ındustrielle nordamerıkanısche Land-
wirtschaft 900 Lıter Erdöl pPro Hektar Maısteld.

Die rage der Ausbeutung der Dritten Welt durch die Industrieländer stellt sıch
HE dem Gesichtspunkt der Verteilung des Ressourcen- und Umweltver-
brauchs. Wenn die reichen Länder ıhres hohen Ressourceneihnsatzes und
ıhrer Umweltzerstörung den Entwicklungsländern die Möglichkeit vorenthalten,
jemals eıne vergleichbare Güterversorgung erreichen, weıl Planet viel
für alle aut Dauer nıcht hergibt und, talls das Ressourcenproblem gelöst ware, die
Umweltbelastungen jedes och vertretende Ma{ übersteigen würden, annn
bedeutet das, da{fß die Industrieländer autf Kosten der Länder ber ıhre
Verhältnisse leben Das aflst sıch den Folgen der Olpreisschocks bereıts
erkennen: Der Oldurst der Reichen hat die ÖOlpreiserhöhungen möglıch gemacht.
och während die Industrieländer die erhöhten Preise zahlen konnten, ZW ar einıge
Eınsparungen vornahmen, aber dennoch weıterhın viel auch für wenıger
wichtige 7wecke verbrauchten, viele Entwicklungsländer nıcht mehr in der
Lage, für S1e lebenswichtige Energieimporte bezahlen, W d4s harten ück-
schlägen 1n ıhrer wırtschaftlichen Entwicklung tführte. W as wırd geschehen, Wenn

1in den neunzıger Jahren Verknappungen nıcht mehr auf Fördermengenabsprachen
der Erdölproduzenten beruhen, sondern darauf, da{f der Bedart die Olförderkapa-
zıtäten übersteigen wiıird?

Die hohe Kaufkraft der Bewohner VO Industrieländern 1St Ja darauf zurückzu-
führen, dafß s1e immer wiıeder den weıtaus oröfßten Teıl der geförderten kostbaren
tossılen und miıneralıschen Grundstofte sıch ziehen. Auf die nıchterneuerbaren
Ressourcen haben alle Menschen Anspruch, un: ZW ar nıcht L1LUT alle heute
ebenden Menschen, sondern auch kommende (Csenerationen. Tatsächlich aber
lassen CS sıch die Bewohner der Industrieländer auf Kosten der Menschen 1ın der
Dritten Welt un: zukünftiger CGenerationen heute gutgehen. Ihr Wohlstand beruht
eben auch darauf, da{ß andere nıcht der och nıcht 1ın der Lage sınd, Ühnliche
Ansprüche unseren Planeten stellen.

Nach eiınem 1InweIıls auf dıe unbeschreibliche Armut 1n vielen Ländern der rıtten Welt meınt
Jeremy Rıtkın „Wır Amerikaner schütteln traurıg uUunsere Köpfe angesichts dieser unmenschlichen
Verhältnisse. Nur entspricht leider den Tatsachen, da{fß dıie Lebensumstände 1n der rıtten Welt
lange menschenunwürdıg bleiben werden, wI1ıe WIr In den Vereinigten Staaten jJahrlıch weıter eın Drittel
des Weltrohstoffautkommens verbrauchen... Wenn WIr daher wirklıch entschlossen sınd, unseTreN

Planeten davor bewahren, in eine gewaltiıge industrielle Abtallgrube verwandelt werden, mussen
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WIr jetzt treiwillıg damıt beginnen, unseren eigenen materiellen Wohlstand wesentlich einzuschränken.
Wır mussen uUunseTC Bereitschaft zeigen, 1m Namen der Menschlichkeit harte Opfter aut uns

nehmen.
Schon 1971 hatte sıch dıe römische Bischofssynode 1ın „De lustıtıa ın mundo“ 1mM gleichen ınn

geaußert: „Überdies hat die Nachfrage der wohlhabenderen gleichvıel ob kapıtalıstischen der
sozialıstiıschen Länder ach Rohstottfen un:! Energıe (wıe auch die schädliche Wırkung ihrer Abtälle
auf Atmosphäre un:! UOzeane) eın solches Ausmafß erreicht, da{fß die wesentlichen Voraussetzungen des
Lebens auf dieser Erde w1ıe Luft un: Wasser unwiıederherstellbar geschädigt würden, wenn diese Höhe
des Verbrauchs, dieser rad der Verschmutzung un! diese Schnelligkeıit des Wachstums beı der

Menschheıt Platz ogreifen würde
Und anderer Stelle die Bischöte: „Unerftfindlıch ISt; WwW1e€e die reichen Völker rechtfertigen

wollen, ıhren Zugriff auf diıe CGuüter der Erde och weıter steıgern, WEeINN das Z Folge hat, da
entweder dıe anderen Völker nıemals ber ıhre elende Notlage hinauskommen der Al dıe physıschen
Grundlagen des Lebens autf der Erde Getahr laufen, zerstort werden. Dıie Jetzt schon Reichen mussen
sıch miıt eıner materiell weniıger anspruchsvollen Lebenshaltung bescheiden un! wenıger verschwe\nde-
risch mMiıt den Dıngen der Umwelt umgehen, nıcht Jjenes Erbgut zerstoren, 1n das S1E sıch miıt der
SaNZCH übrigen Menschheıit ach Gerechtigkeıit teılen haben

Dıiese Appelle haben bısher 1ın der Praxıs aum bewegt. Um mehr
mussen die Länder der Dritten Welt sıch bemühen, die Fehler der Industrieländer
nıcht wıederholen und 1ın Landwirtschaft un Gewerbe Produktionsmethoden
anzuwenden, be] denen der Eınsatz herkömmlıicher Fremdenergıe möglıchst
nıedrig gehalten werden kann, damıt ıhre Wıirtschaft nıcht be1 den nächsten
Ölpreiserhöhungen schwere Rückschläge erleidet oder Sar zusammenbricht.

Die orge „saubere“ Energie für INOTSCH

Wenn INan sıch anschaut, wotür prıvate und öttentliche Haushalte ıhr eld
eiınem erheblichen .Peil ausgeben, un bedenkt, woftfür CS ausgegeben werden
mülßßte, 1St an versucht, 1n Resignatiıon vertallen. Da werden unzählıge
Miılliarden fürs Autotahren, tür Unterhaltungselektronik, energıieaufwendiıge Ur-
laubsreisen, Modetorheiten un Rüstung bezahlt, un Autgaben, VO deren
Bewältigung das UÜberleben der Menschheıt abhängt, mıt 1e] zuwen1g Engagement
und mıt eınem viel geringen Mıtteleinsatz ANSCHANSCNH. Wıe iımmer die zukünfti-
C Energieversorgung technısch gestaltet werden wırd, eınes 1St sıcher: S1e wırd
Investitionen erfordern, VO deren öhe sıch die wenıgsten Leute eıne zutreftende
Vorstellung machen. S1e wıssen vielleicht, da{fß eın 1200-Megawatt-Kernkraftwerk
der herkömmlichen Art zwıschen und 10 Mrd kostet. och wıssen S1e auch,
dafß die bısher verwendeten Leichtwasserreaktoren miserable Uranverwerter sınd
un: da{fß INa  3 be1 eınem torcıerten Ausbau der Kernenergienutzung aut Reaktorlıi-
nıen setzen müßßSste, dıe LEUHUKEGT: sınd, ZU Teıl höhere Rısıken bergen un die für
einen breitangelegten Eınsatz och Sal nıcht YAURS Verfügung stehen? Wıssen s1€e, da{ß
das Entsorgungsproblem weltweıt nıcht gelöst senInd da{fß unklar bleıibt, W as mıt
ausgedienten Kernkrattwerken geschehen soll?
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Der Aufbau eıner Solar-Wasserstoff-Wirtschaft, der N autf längere Sıcht keine
Alternatıve geben dürfte, wırd weltweıt jäahrlich viele hundert Milliarden Dollar
kosten. Das bedeutet, da{ß viel Arbeıt un Kapital aufzuwenden sind, ohne da{fß die
Jjetzt ebende Generatıon eınen unmıttelbaren Nutzen 1n orm 7zusätzlicher
Konsumguter davon hat Sıe MUu also für kommende Generationen heute
produzıeren un MUu dafür autf andere Produkte, die ıhr heute Zugute kämen,
verzichten. Ist die Bereitschaftt eınem solchen Verzicht vorhanden, un WwW1e€e
können die Miıttel ZUuUT Fiınanzıerung dieser gigantıschen Projekte aufgebracht
werden?

Die jetzt Lebenden mussen sıch dıe Lebensgrundlagen zukünftiger (senera-
tiıonen kümmern, weı] sS1e selbst Raubbau Ressourcen treiben, die Umwelt
schädıgen un dıe nachfolgenden Generatıiıonen vieles nıcht weıtergeben,
worauft diese den gleichen Anspruch haben Ww1e€e die gegenwaärtıge Generatıon.
Jeder, der Energıe un Rohstoftfte verbraucht und damıt bewirkt, da{fß S$1€e für andere
Menschen nıcht mehr verfügbar sınd, mu{( eine Gegenleistung für die Ressourcen-
entnahme erbringen. Es 1St daher gerechtfertigt, ıhn mıt Energıe- un Emissıions-
abgaben belasten, AaUS deren Aufkommen Energıie- und Umweltschutzinvesti-
tiıonen finanzıert werden. Es gilt, den in reichen Industrieländern ebenden
Menschen diese moralısche Verpflichtung klarzumachen.

Aus alledem geht hervor, da{ß 6S nıcht rechttertigen 1st; in herkömmlicher
Weıse weıterzuwirtschaften. Das herkömmliche Wirtschaftswachstum 1st Ja VOon

Ausnahmen 1mM Gefolge der ÖOlpreisschocks abgesehen einhergegangen mıiıt eiınem
Anstıeg des Energieverbrauchs, der Zu Beispiel VO 1960 bıs 1973 prozentual
ebenso hoch al Ww1e das Wachstum des realen Bruttosozlialprodukts, mıt dem
Wıirtschaftftswachstum wird In den Jahren 1984 und 1985 War der Anstıeg
des Energieverbrauchs prozentual höher als die Rate des wiırtschaftlichen
Wachstums. Die Entkoppelung VO Wirtschaftswachstum und Energiever-
brauchsentwicklung 1St eın wichtiges Merkmal eINES qualıtativen Wırtschatts-
wachstums:;: der Zuwachs des Sozilalprodukts mu{ 1er überwıegend Investitionen
ZUT Energieeinsparung und ZUT!T Erschliefßung Energiequellen SOWIl1e Umwelt-
schutzınvestitionen zugute kommen.

Zur Aktıvierung der Gemeinden zugunsten eıner gesunden Umwelt

In der Regel wırd 65 1Ur der Ptarrer seın können, der ın Sachen Energiesparen
und Umweltschutz 1ın seıner Gemeinde eınen Lernprozeiß ın Gang bringt. Steht OT

nıcht miı1t seıner Autorität dahınter, läuft 1er nıchts, zumındest nıchts mıt
Breitenwirkung. Hat der Pfarrer dıe Verantwortung des Christen tür (sottes
Schöpfung wirklıch verstanden, dart CT sıch nıcht damıt begnügen, darüber 1n
seınen Predigten sprechen. Er MUu mıt Beispiel vorangehen, mu{

120



Die orge dıe Imwelt als Aufgabe christlicher Gemeinden

durch seın Verhalten zeıgen, da{ß CI aS; W as Zr 1n der Predigt ZESAQL hat, auch
meınt. Er annn das VOT allem dadurch beweısen, da{fß VO Auto NUur den
unbedingt notwendigen Gebrauch macht und, W anlil ımmer ıhm möglıch ISt,
öffentliche Verkehrsmiuttel benutzt, dafßß CT allein und mıt seınen Gruppen 1ın der
Gemeinde energieaufwendiıge Ferienreisen unterliä(ßt un: da{fß keine Energiever-
schwendung beim Heızen der Kırchenräume duldet. Handeln der Pfarrer un
seıne pastoralen Mitarbeıter ın dieser Weıse umweltbewulßßt, o1bt das den
Gemeindemitgliedern sıcherlich stärkere Anstöße, sıch 1m eigenen Lebensbereich
ebenfalls umweltfreundlich verhalten, als gelegentliche spektakuläre Aktionen
7A3 Rettung der Umwelt; die freilıch nıchts einzuwenden 1St

Warum 1St 6S wichtıig, da{ß der Ptarrer und die pastoralen Mitarbeıiter sıch
gerade in der enannten Weıse bemühen, eiınen BeitragZSchutz der Umwelt
leisten? Das Auto 1st eın Transportmittel, das viel Energıe vergeudet und-die
Umwelt durch Schadstofte belastet. Intolge der schlechten Verbrennung 1m
(UOttomotor enthält das Abgas das giftige Kohlenmonoxid und unverbrannte
Kohlenwasserstofte, außerdem bılden sıch in der Verbrennungshitze Stickoxide,
dıe über die Salpetersäure nıcht HUT dazu beitragen, da{fß der egen wiırd,
sondern die VOT allem Sonneneinwirkung ZUELT: Bildung VO COzon un anderen
Photooxidantıen tühren, dıe direkt auf Nadeln un Blätter einwirken un die
Bäume schädigen. Alleın der geregelte Katalysator bıetet bislang wırksam Abhilfe,
weıl A den Schadstoffausstofß ber x10 Prozent vermındert. Autos mMiı1t
ungeregeltem Katalysator erreichen eiıne Verringerung des Schadstoffausstofßes
VO Nur etwa 500 Prozent. Mıt anderen Techniken wiırd nıcht einmal dieses
Ergebnis erreicht, 7zumındest nıcht estimmten Betriebsverhältnissen, dıe 1m

alltäglichen Fahrbetrieb häufig vorkommen. Dafß ERUATE: och bleitreıies Benzın
verwendet werden sollte, soweıt der Motor 65 vertragt, versteht sıch VO selbst:
denn das Ble1i Bleitetraäthy]l wırd als Klopfbremse un ZUuUr Ventilsitzschmierung
be] alteren Autos verwendet 1St eın gefährliches Umweltgıtt. Es belastet den
Boden, A4aUS dem 6S nıcht mehr entternt werden annn

Gewiı1sse Hoffnungen annn 111a auf den Magermotor setzen, der ın PUNCTLO
Sparsamkeıt dem Dieselmotor nahekommt un sehr günstıge Abgaswerte ohne
geregelten Katalysator erreicht. Es 1Sst bezeichnend, da{ß die ersten Autos mi1t
Magermotoren An apan kommen, während iın der Bundesrepublik einıge Herstel-
ler offenbar lıeber eiınem Zwölfzylindermotor, diesem wahrhaft „zeitgemäßen“
Antriebsaggregat, herumbasteln. Die Abgaswerte beim Dieselmotor sınd esent-

ıch günstiger als beim Ottomotor ohne Katalysator; doch 1St der Dieselmotor
neuerdings wıeder 1Ns Gerede gekommen, weıl befürchten ist, da{fß die
emuıittierten Rußpartikel mıiıt ıhren Anlagerungen krebserregend siınd Es 1St 6I -

ständlıch, da{fß Rußtilter, dıe ın Autos eingebaut werden, dıe für den Export nach
USA bestimmt sınd, in der Bundesrepublik nıcht angeboten werden.

och auch dıe gründlichste Abgasreinigung annn nıchts daran andern, da{ß das
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Auto eın ungemeın energieaufwendiıges Transportmittel 1sSt Der Ottomotor
erreicht 1m Auto eınen Wiırkungsgrad VO etwa Prozent; beim Dieselmotor lıegt

ein1ıges höher Dıie otoren mussen jedoch eın tonnenschweres Fahrzeug
bewegen; daher 1St der Energıieeinsatz für den Personentransport 1er extirem hoch
Dıie Fahrten mMıt dem Auto auf das unbedingt notwendıge Ma{ beschränken, 1St
eıne der wichtigsten Maflfnahmen ZUr Energjieeinsparung un TAR Schutz der
Umwelt. Und wenn schon Auto gefahren werden mufß, sollte 65 selbstverständlich
se1n, dafß nıemals gerast wırd und Geschwindigkeitsbegrenzungen beachtet WeTl-

den Diszıplın beim Fahren und das Einhalten vertretbarer Geschwindigkeiten
auch aut Autobahnen nıcht mehr als 120 km/h sınd Zur Verminderung der
Untfallzahlen, ZUr Energieeinsparung und ZU Umweltschutz unerläfßlich. Be1
hohen Geschwindigkeiten erhöht sıch der Treıbstofftverbrauch für eıne estimmte
Strecke beträchtlıich, VOT allem aber ste1gt der Ausstofß VO Stickoxiden der
hohen Belastung des Motors stark

Als weıtere wichtige Verhaltensregel wurde die Unterlassung teurer un: energıe-
aufwendiger Ferienreisen ZCENANNL. Dıie Tourısmusbranche hat längst den „heıligen
Trip- entdeckt (Pfarrer Bernhard Hertwig, Hamm, in eıner Leserzuschriuft die
FAZ) und bietet Fahrten 1Ns Heılıge Land, Heılıgtümern un Walltahrtsorten
SOWIl1e in Länder der Dritten Welt d sıch die wohlhabenden Gläubigen VOT Ort
ıntormiıeren können, ob ıhre Spenden gul angekommen sınd Solche Reısen sınd
nıcht gerade billıg, und viele in bescheidenen Verhältnissen ebende Gemeindemuit-
glıeder nıcht 11UTr Sozialhilfeempfänger, Arbeitslose und Kınderreiche werden
sıch ohl aum eıner Gemeinschaft hingezogen fühlen, deren materiell
bessergestellte Mitglieder unbekümmert demonstrieren, W ds s1e sıch alles eısten
können. Das Argernis 1st größer, als gerade der Ferntouriısmus Umweltbela-
Sstungen vieltältiger Art ErZCUBLT. iıne Boeing /47/ („Jumbo“) verbraucht
Lıter Treıbstoff PTO Stunde: NECUETEC Versionen dieses Iyps können ber 200 01010
Liter Kerosın tanken. Solche Flüge sınd 1Ur deshalb bezahlbar, weıl Raubbau
KRessourcen getrieben und Planet 1ın verantwortungsloser Weıse geplündert
wiırd. Ist CS nıcht traurıg, da{ß sıch auch Geıistliche und ‚aktıve“ Gemeindemitglie-
der be] diesem Ausverkauf der Natur bedenkenlos bedienen, dafß s$1e Ressourcen
verschwenden, dıe anderswo der in Zukunft Menschen eın Überleben ermöglı-
chen könnten?

Solche Überlegungen mussen auch angestellt werden, WEeNnN CS die Heızung
der Kırchenräume geht. Unsere Kırchenräume sınd dem Aspekt energiespa-
renden eızens gröfßtenteıils Fehlkonstruktionen. Wegen hoher Decken mu{fß sehr
1e] Raum erwarmt werden, ON se1l denn,; CS wiırd mıt Elektroheizungen den
Bänken für Wärme L1UTr 1n unmıttelbarer Umgebung der Kıiırchenbesucher ZESOTZT.
In jedem Fall sınd die Voraussetzungen für eıne effizıente Energienutzung nıcht
gegeben. Was ann dennoch werden?

Dıie Kırchenräume sollten nıcht stärker als unbedingt nötıg geheizt werden. Dıie
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Kirchenbesucher INUssemn aufgefordert werden, sıch W aTrIll kleiden Die Heızung
sollte für höhere Temperaturen Kırchenraum wirklich 1Ur Zeıten SOTSCH,
denen sıch Gottesdienstbesucher der Kırche aufhalten Di1e Heızung dartf weder

£rüh hochgeschaltet och Spat abgeschaltet werden ıne entsprechende
gründliıche Unterweısung der die Heizungsanlage bedienenden Personen 1ST

unerläfßlich
Mıt modernen Heizanlagen annn viel Energıe gespart werden S1e sınd leider

daher wiırd MI1t der Neuanschatfung wartet, bıs sıch eine Reparatur
der alten Anlage nıcht mehr lohnt Di1e Verwaltungsräte den Kıirchengemeinden
IMUSsSeCNMN prüfen, ob Hınblick auf die erreichende Energieeinsparung die
Heizanlage schon früher werden sollte. Dabe1 1STt bedenken, dafß
Spatestens Mıtte der NCUNZISCI Jahre die Olpreise MI hoher Wahrscheinlichkeit
stark Ste1gCN werden, weıl annn die weltweıte Nachfrage ach Erdöl die ÖOlförder-
kapazıtät erstmals übersteigen wiıird Echte Verknappungen werden einNe eCU«C

Sıtuation Weltmarkt schaffen; enn bislang Ölpreiserhöhungen größe-
TCMN Ausma(fßes manıpuliert und konnten NUuUr dank Preıs- un Fördermengenab-
sprachen der PEC Länder durchgesetzt werden egen diese Absprachen wurde
annn jedoch wiıeder verstoßen Wenn as, W as Energieexpertend-

gCn eintrifft wırd 65 CINISCH Jahren Olpreissteigerungen kommen, die nıcht
mehr durch das Ausscheren einzelner PEC Mitglieder und den Zusammenbruch
des PEC Kartells rückgängıg gemacht werden können

Es 1ST 1er nıcht möglıch ausführlich aut die rage einzugehen, WIC sıch CIM

umweltfreundliches Verhalten auf Wıiırtschaften auswirkt och da CS

geschehen kann, da{fß einzelne Gemeindemitglieder ıhren Pfarrer, der Sachen
Umwelt konkret geworden 1ISE fragen, ob T: AazZu beitragen wolle, da{fß S1IC ıhren
Arbeıtsplatz verlieren, SC1 WEeN1gSTENS viel ZESAaAQL Umweltfreundliches Wırt-
schaften bedeutet keineswegs, da{fß WCN1SCI Guüter als bısher sınd Es
INuUusseNMN jedoch ZU Teıil andere (Csuüter hergestellt werden; C1iMNn Wandel der
Wirtschaftsstruktur, der freilich nıcht VO heute auf MOTrSCH statt{tinden kann, 1ST

unvermeıdlich Be1 qualitatiıvem Wirtschaftswachstum werden eher mehr Arbeıiıts-
kräfte gebraucht als be] herkömmlichem wirtschaftlichem Wachstum enn CiNCc

Reihe der aufzunehmenden Produktionen 1St arbeıitsintensıver, als CS die einzustel-
lenden der beschränkenden Produktionen sınd

Da{ß MItTt dem Autbau Energiebasıs un den Leistungen für den
Umweltschutz viele Arbeıitsplätze geschaffen werden, versteht sıch VO  e} selbst Das
Problem 1ST WI1IC die Miıttel ZUT!T Fınanzıerung aufzubringen sınd enn 65 handelt
sıch Leıstungen, die dem Markt keine zusätzlichen Konsumguter zuführen ESs
INUSSECN daher WEILGTE Abgaben aut estimmte Guter erhoben werden, die deren
Preıse hochtreıben, wenn InNnan autf EiIiNC Erhöhung direkter Steuern verzichten Al

Baldıges Handeln 1ST geboten Wenn 111a och lange MIt der Entscheidung für
die Solar Wasserstott Wirtschaft wartet, sınd tatale ırreversıble Schäden be-
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fürchten. Da CS Jahrzehnte dauern wiırd, bıs Energıe in grofßem Umftang umwelt-
treundlıch un geENUTZT werden kann, weılß nıemand, ob die Sanz oroßen
Umwelt-, Klıma-, Energieversorgungs- un Hungerkatastrophen och vermıeden
werden können. Ich erlebe CS, daf 188003  } MIır ach eiınem Vortrag ın der Diskussion
Sagtl, 6S sel Ja schön un gut, WEeNn ıch meınen Mıtmenschen zeige, W as alles anders
vemacht werden musse. och ın Wıirklichkeit nutze das alles nıchts: die großen
Menschheitskatastrophen seıen nıcht mehr abzuwenden. Da diejenigen, die

9 ın der Regel recht gul wıssen, S1e sprechen, und auch ber
spezıelle naturwissenschaftliche Kenntnisse verfügen, tut s mMI1r der meı1st
zahlreich anwesenden Jungen Leute besonders leid, angesıichts der sıch ständıg
verschlechternden Umweltsituation und der unzulänglichen energıe- und umwelt-
politischen Bemühungen nıcht mıt mehr Überzeugungskraft viel oft-
nungslosıgkeıt angehen können.

Der Pfarrer, dıe pastoralen Miıtarbeıiter und ‚aktıve“ Gemeindemitglieder, nıcht
zuletzt Angehörige der Jüngeren Generatıon, könnten durch Wort un Tat viel
A beıtragen, da{fß ın unNserenN Gemeıhnden mehr un mehr verstanden wiırd, da{f
eın verantwortungsbewulßßt handelnder Mensch sıch nıcht das alles leistet, W as er

sıch dank seınem Einkommen un Vermögen durchaus eisten könnte, sondern
da{fß sıch VOT jeder Kaufentscheidung 1mM Alltag, VOT jeder gröfßeren Anschaffung
und VOT jeder Reıise iragt, ob das, W as A tun will, notwendıg oder sınnvoll, ın der
vorgesehenen orm vernünfttıg, FTEeESSOUTCEN- und umweltschonend und damıt auch

ökologischen Gesichtspunkten vertretbar ISt. Chrıiısten, die sıch diesen
Fragen stellen un die darüber hinaus ımmer wıeder prüfen, ob sS1e mıt ıhrem eld

ZUT. Bewahrung der Lebensgrundlagen beitragen können, werden ıhr Leben
1ın mancherle!1 Hınsıcht andern. Sıe könnten die notwendige Umkehr beispielhaft
vorleben. och bıs dahın 1St CS och eın weıter Weg Dabei sollte die Forderung
ach eınem schöpferischen Verzicht wenıger Annehmlichkeiten heute un dafür
bessere Voraussetzungen für eın menschenwürdiges Leben INOTSCH eınen
Christen nıcht befremden: Nächstenliebe umta{t auch 1€, dıe ach uns kommen.
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